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I Kataſteramt IHI in Halle über.

der aus dem Kreiſe Merſeburg zum Kataſter-
III

trägern 1,20 Mk.,Po tbezug 1,25 Mt.
1,65 Mk.

bis 9 Uhr geöffnet.
tion Abends von 6 -7 Uhr.

Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus
in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim

mit Landbriefträger-Beſtellgeld
Die einzelne Nummer wird mit 15 Pfg.

berechnet. Die Expedition iſt an Wochentagen
von früh 7 bis Abends 7, an Sonntagen von S8!,

Sprechſtunde der Redak-

Kreisblatt.
Jnſertionsgebſihr Für die 5geſpaltene Corpus-

zeile oder deren Raum 20 Pfg.,Merseburg und Umgegend 10 Pfg.
und größere Buzeigen entſprechende Ermäßigung.
Complicirter Sa
Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils
40 Pfg. Sämmtliche Annoncen-Bureaux nehmen
Jnſerate entgegen.

für Private in
Für periodiſche

wird entſprechend höher berechnet.

Beilagen nach Uebereinkunft.

(Amtliches Organ der Merſeburger ch und Publikations-Organ vieler anderer Behörden.)

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
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Zur Entlaſtung der Kataſterämter Merſe-

urg und Halle II iſt die Errichtung eines
neuen Kataſteramtes, beſtehend aus Theilen
es Kreiſes Merſeburg und des Saalkreiſes,
nit dem Sitze in Halle a. S. und der Be-
zeichuung: Königliches KataſteramtHalle III zum l. Juli d. J. angeordnet
worden. Aus dem hieſigen Kreiſe treten die
Ortſchaften der Amtsbezirke Halle, Lauchſtädt
und Schkeuditz, wie ſie in nachſtehendem Ver-
zeichniſſe näher aufgeführt ſind zu dem neuen

Die Magiſträte und Gemeinde-, ſowie
Gutsvorſtände erſuche ich, die Ortseingeſeſſenen
auf dieſe Neuerrichtung des Kataſteramts
Halle III. noch beſonders aufmerkſam zu machen
und Sich ſelbſt bei Eingaben an das Kataſter-
amt Halle III vom 1. Juli d. Js. ab der
vorſtehend näher bezeichneten Adreſſe zu be-
dienen.

Nach weiſung

Des Be zirks

Name Eigenſchaft
Amtsgerichtsbezirk Halle

Beuchlitz Gemeindee GutAngersdorf GemeindePaſſendorf
Gut

Schlettau Gemeinde
Amtsgerichtsbezirk Lauchſtädt:

Benkendorf Gemeinde
x GutCracau Gemeinde

Des Bezirks

Name Eigenſchaft
Delitz a. B. GemeindeGut
Großgräfendorf Gemeinde
Hohenweiden
Holleben

Kleingräfendorf xKleinlauchſtädt xGut

Lauchſtädt GemeindeNeukirchen
Gut

Niederclobicau Gemeinde
Niederwünſch
Oberclobicau
Raſchwitz-Reinsdorf Wünſchendorf

Raſchwitz GutRattmannsdorf GemeindeRockendorf xRöpzig
Schafſtädt
Schotterey

Amtsgerichtsbezirk Schkeuditz

Beuditz GemeindeCursdorf rDölkau

Dölkau GutEnnewitz GemeindeErmlitz-Rübſen
Gut

Göhren-Zweimen GemeindeGünthersdorf
Gut

Horburg GemeindeKleinliebenau
Gut

Kötzſchlitz GemeindeGut

Maßlau Gemeinde

Des Bezirks

Name Eigenſchaft
Modelwitz GemeindeGut

Möhritzſch GemeindeOberthau GemeindeGut

Papitz GemeindeRöglitz
Schkeuditz

Schkeuditz Altſcherbitz Gut
Schkeuditz, Oberf.

Wehlitz GemeindeZſchöcherchen

Merſeburg, den 6. Juni 1899.
1982) Der Königliche Landrath.

J. V. pon Helldorf.
Bekanntmachung.

Aus Anlaß des Ausbruchs der Maul und
Klauenſeuche unter dem Rindvieh des Guts-
beſitzers Franz Schmidt in Bothfeld wird
für den Gemeindebezirk Bothfeld bis auf
Weiteres Folgendes beſtimmt:

1. Das Treiben von Rindvieh, Schweinen
und Schafen aus vorgenannter Ortſchaft
über die Feldmarkgrenzen derſelben
hinaus, ſowie
die Benutzung des Rindviehs aus dieſer
Ortſchaft zum Ziehen außerhalb der
Feldmarkgrenzen wird verboten.

Uebertretungen dieſes Verbots werden nach
S 60 des Reichsviehſeuchengeſetzes vom

mit Geldſtrafe bis zu 150 Mark

oder mit Haft beſtraft. (1884
Merſeburg, den 12. Juni 1899.

Der Königliche Landrath.
1983) J. V.: von Helldorf.

d

Durch Beſchluß der ſtädtiſchen Behörden iſt
vom 1. April er. ab der Mindeſtbetrag an
Waſſergeld für das Vierteljahr von 3 Mk.
auf 2 M. herabgeſetzt. Der S 2 der Waſſer-
werksordnung lautet demnach nunmehr:

„Der Preis des Waſſers beträgt 20 Pfg.
für das Kubikmeter. Als Mindeſtbetrag
werden indeſſen ohne Rückſicht auf die
Menge des verbrauchten Waſſers für jede
an das Waſſerwerk angeſchloſſene Privat-
leitung und für jedes auch ſchon ange-
fangene Kalendervierteljahr 2 M. erhoben.“
Merſeburg, den 9. Juni 1899.

1986) Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.
Die Maul- und Klauenſeuche in den Ge-

höften der Rittergüter Kötzſchlitz und Klein-
liebenau und der Gemeinde Kleinliebenau iſt
erloſchen.

Dölkau,
1978)

den 10. Juni 1899.
Der Amtsvorſteher.

Unter dem Rindviehbeſtande des Guts
beſitzers Otto Kleitz zu Röglitz iſt die Maulund Klauenſer iche ausgebrochen.

Ermlitz, den 10. Juni 1899.
1979) Der Amtsvorſteher.

9Militär und Politik.
Als im letzten Feldzuge die Griechen in

einer fortlaufenden Reihe von Niederlagen
ihr Aufbegehren gegen die Türken büßten,
entſtand eine litterariſche Hochfluth ob der
Frage nach der Urſache der ſchmählichen Hal-
tung der Truppen. Mit der an und für ſich
bedentſamen Thatſache, daß die Griechen
franzöſiſche Kanonen führten, während die
Türkei durchweg über Kruppſche Feldgeſchütze
verfügte, iſt noch nicht alles erklärt. Auch
geht es nicht an, alle Verantwortung aus-
ſchließlich dem Oberkommando aufzuhalſen,
weil es verkehrte

verkehren ſoll der große Umſchwung

Das Geheimniß von
Birkenried.

Roman von Carl Ed. Klopfer.
(78. Fortſetzung.

Herr Baron
„Was denn? Müßten wir denn nicht

ſtündlich in falſche Stellung zu einander
gerathen Sie können doch jetzt nicht Pferde
ſtriegeln und mir die Kleider ausklopfen?
Nein, nein, wir müſſen uns trennen. Das
war ja auch ſchon vorgeſtern beſchloſſen
Sie wiſſen Loch
Jetzt ſchoß dem Polen eine dunkle Röthe
in das Bronzegeſicht. Er wollte ſprechen,
aber Brünow fiel ihm ſofort in's Wort.

„Laſſen wir jetzt Erörterungeu, die keinen
Sinn mehr hätten! Wir wollen vergeſſen,
wie wir da zu einander ſtanden. Nehmen
wir an, die Ergebniſſe von geſtern hätten die
von vorgeſtern aus unſerem Gedächtniß ver-
drängt. Es bleibt alſo dabei, Sie begeben
ſich nach Breslau zum Regimente zurück, und

zwar auf der Stelle! Meine beſten Segens-
wünſche begleiten Sie.“

„Herr Baron, ich möchte doch bitten,
wenigſtens bis übermorgen, da findet ja das
Begräbniß ſtatt.“

Brünowbißdie Zähne aufeinander. „Nein,“
ſagte er dann rauh, ganz wider ſeinen Willen
rauh; „hier können Sie nicht bleiben. Jch
ſage Jhnen ja, ich weiß nicht, wie ich mit

u

kurz und gut: man kann doch ſeine An-
fichten nicht ſo mit einem Male umkrempeln,
wie einen Handſchuh? Jch entlaſſe Sie mit
der aufrichtigſten Anerkennung Jhrer im
Allgemeinen muſterhaften Aufführung und

ja, ſehen Sie, da haben Sie gleich das
Unmögliche zwiſchen uns: ich kann Jhnen
nicht einmal den Lohn für den laufenden
Monat anbieten, es wäre doch zu lächerlich!

Und wohin Sie ſich bis übermorgen be-
geben könnten, das iſt doch keine Frage?
Nach dem Schloſſe, über das Sie bald als
anerkannter Eigenthümer gebieten werden!“

„Nun, wenn Herr Baron meinen,“ kam es
mit einem ſchweren Seufzer aus Jan's Bruſt,
„ſo muß ich ja ſelbſtverſtändlich gehorchen.“

Brünow gab ſich einen förmlichen Ruck,
um ihm die Hand zu reichen: „Gehen Sie
mit Gott!“

„Wie?“ rief Jan betroffen und wagte die
Hand des Freiherrn nur zögernd zu berühren.
„Augenblicklich?“

„Aber, lieber Freund, wozu denn noch
lange zögern? Es iſt mir, offen geſtanden,
ja auch nicht ganz wohl um's Herz, Sie
ſcheiden zu ſehen, ich habe Sie recht gern ge-
habt, und eben darum iſt's doch für alle
Theile für beide Theile, wollt ich ſagen

eine Erleichterung, wenn wir's kurz machen.
Alſo packen Sie Jhre Sachen, ich laſſe ſie
Jhnen dann durch einen Knecht hinüberſchicken,
und leben Sie wohl! Jhre Abſchiedsgrüße
an die Hausgenoſſen, an meine Familie, werde
ich gewiſſenhaft ausrichten.“

Da zuckte es um die Naſenflügel des Polen.

Jetzt glaubte er endlich genau verſtanden zu
haben. Die Abſchiedsgrüße an die Damen!
Das heißt, die wußten ſchon, und Eine von
ihnen hatte den Bruder wohl ſogar eigens
geſchickt, damit es der Burſche nur ja nicht
wagen ſolle, ihr noch vor die Augen zu kommen.
Freilich, freilich, der Baron, der ja ſonſt d die
Güte ſelbſt war, wäre nicht allein auf dieſen
„Abſchied“ gekommen, der ja auf's Haar einem
Hinauswerfen glich. Und darum war er
auch ſo verlegen.

Jan vermochte nur etwas Unzuſammen-
hängendes hervorzuſtammeln, dann ſtürzte er
davon; er hätte das furchtbare Weh, das ihm
die Bruſt zerriß, nicht länger zurückdämmen
können.

Brünow ſah ihm, an dem Fenſter ſtehend,
nach, wie er über den Hof lief. Er hatte
ihm die Gedanken nur zu wohl vom Geſichte
abgeleſen, und darum murmelte er jetzt wieder
vor ſich hin: „Armes Mädel!“

Ja, armes Mädel! Denn Käthe mußte ja
verzichten, es ging nicht anders. Er konnte
den Mann nicht zum Schwager haben, bei
dem Eglantine in ſolcher Schuld ſtand. Und
konnte er ſelbſt verz ichten? Eglantine aufgeben,
das hieße ſie zu Grunde gehen laſſen! Nein,

nein, Käthe war ſtark und geſund, ſie würde
es verwinden, wer weiß, ob's dieſem Backfiſch-
herzen überhaupt ſo ſehr tief ging, vielleicht
war Alles nur eine romantiſche Grille, über
die ſie binnen Jahr und Tag ſelber lachte! Und
wenn er Eglantine auch hätte aufgeben können,
der Anblick von Adelgundes Sohn wäre ihm
dennoch ewig eine unerträgliche Mahnung

geweſen. Alſo darum: zerriſſen d die Bande,
ehe ſie ſich feſter knüpften, gleich, auf der

Stelle!
Es muß ſein!“ murmelte er, als er jetzt

vom Fenſter zurücktrat, und hieb mit dem
Arm durch die Luft, als ſchlage er einen
unſichtbaren Widerſacher zu Boden. „Jch
kann nicht an Andere denken. Jch habe ja
ſelber genug zu tragen.“

Geſtern, und heute vor einer Stunde noch,
hatte er gemeint, ohne Weiteres dem Rathe
Geßner's folgen zu können: „Begraben Sie
die Vergangenheit!“ Da hatte er ſich geſagt:
Sie hat von der That nichts gewußt, es war
nicht ihr eigentliches Selbſt, das die Handlung
verübte, alſo hat ſie ſie eigentlich nicht verübt;
die Todte wird in die Gruft geſenkt, und
über den Kirchhofsblumen lacht die Sonne,
und die Welt geht ihren alten Gang. Die
That hat ja keine Folgen gehabt, die einen
Lebenden ſchädigen.
Und jetzt?

Jetzt ſtieg in der Tiefe ſeiner Bruſt eine
ſchreckliche Ahnung von Unheil auf, das die
Zukunft für ihn bereit halte, und vergeblich
wehrte er ſich dagegen.

Er ging hinaus, ebenfalls wie ein Ent-
fliehender; er wollte vor Allem dieſem Men-
ſchen nicht wieder begegnen, der ja jeden
Augenblick zurückkehren konnte.

(Fortſetzung folgt.)

getroffen.

So hatte er ſich geſagt.
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Alles das mag zu dem jämmerlichen Aus-
gang mit beigetragen haben; gewiß hat Kron-
prinz Konſtantin mit den Anklagen in ſeiner
Denkſchrift über den Krieg vielfach Recht.
Wer aber gewohnt iſt, mit ſeinem Urtheil
nicht an der Oberfläche der Erſcheinungen zu
haften, findet für den Niedergang helleniſcher
Heerestüchtigkeit einen tieferen Grund, als
Mängel des Materials und der Strategie.
Man braucht nicht Wallenſteiner zu ſein, um
zu wiſſen, daß der Geiſt im Heere den Sieg
macht. Der triumphiert über Mitrailleuſen
und Chaſſepots, über Unterſeeboote und
Melinit auch bei ſchlechterer Bewaffnung.
Nicht als ob er allein entſcheidend wäre; aber
er iſt einer der wichtigſten Faktoren. Wie
war nun der Geiſt in der griechiſchen Armee
beſchaffen Es war der Geiſt des Maulhelden-
thums. Und wie kam die Armee dazu? Durch
das Herumſitzen der Offiziere in politiſchen
Klubs. Die Helden der Kaffeehäuſer verſagen
auf dem Schlachtfelde. Wahre Disziplin ge-
deiht nicht im Staube der politiſchen Arena.
Sie reift in der Stille. Ob Politik den
Charakter verdirbt, iſt annoch eine Doktorfrage;
den Charakter eines Offizierkorps aber ver-
dirbt ſie gewiß.

Das iſt eine Wahrheit, die Griechenland
am eigenen Leibe ebenſo erfahren hat wie die
ſüd amerikaniſchen Republiken und zahlreiche
ſonſtige kleinere Länder. Aber auch anerkannt
tüchtige Militärſtaaten unter den Großmächten
müſſen ſich vor dieſem freſſenden Uebel hüten.
Unſer ſogenannter Erbfeind Frankreich, der
ſeit Jahren an der Dreyfusaffaire würgt, hat
in dieſer Zeit gezeigt, wie ſehr dieſes Uebel
ihn ſchon erfaßt hat. Politiſch iſt Dreyfus
uns Hekuba. Wir verſtehen wohl die leiden-
ſchaftliche Erregung der Korreſpondenten, die
ſich im Centrum der wogenden Kämpfe in
Paris befinden. Dort iſt es unmöglich, nicht
Partei zu ſein. Wir hier in der Ferne faſſen
die Sache kühler auf. Uns intereſſirt der
Fall mehr pſychologiſch. Und beſonders die
Ausblicke auf die Pſyche der Armee ſind uns
werthvoll. Jhre tiefe Erkrankung iſt nicht
zu bezweifeln. Daß an der politiſchen Keilerei
auf dem Rennplatz zu Auteuil Offiziere ſich
aktiv betheiligt haben, iſt ein erſchreckendes
Mene Tekel für Frankreich. Von politiſchen
Leidenſchaften durchwühlt, dem alten Korps-
geiſt entfremdet, von der Genußſucht des
fin de sieècle gepackt: ſo präſentirt ſich ein
großer Theil des Offizierkorps. Es iſt ein
eindrucksvolles Zeichen der Zeit, daß ein
kommandirender General jüngſt einen Korps-
befehl erlaſſen mußte, in welchem er die
Soldaten auffordert, ihr Vertrauen zu den
von den politiſchen Machern hin und her-
gezerrten Offizieren nicht zu verlieren. General
Roget ließ den an der Kandare zappelnden
Déroulède bis auf den Kaſernenhof mit-
kommen; ein deutſcher Offizier hätte in ſolchem
Falle den Dreiſten ſofort mit dem Säbel zur
Ruhe gebracht. Die leidige Politik aber ver-
rückte dem Offizier eben den Sinn. Man
dürfe Déroulède, dieſe patriotiſch politiſche
Trompete, auf keinen Fall zerſtören, meinte
eine Zeit ſpäter General Hervé.

So ſehen wir den Soldaten in Frankreich
auf fremdem Gebiet operieren, mit dem ſein
eigentlicher Beruf rein garnichts zu thun hat.
Auch bei uns in Deutſchland hat es traurige
Zeiten gegeben, wo innerhalb des Heeres
Politik gemacht wurde. Wenn jüngſt der
Großherzog von Baden dem alten Kaiſer
Wilhelm überſchwängliches Lob ſpendete, ſo
that er es gewiß vornehmlich in Erinnerung
an die Dienſte, die der Prinz von Preußen
ihm bei der Niederwerfung ſeiner politiſirenden
Soldaten geleiſtet. Seitdem iſt in Deutſch-
land im Heere keine Politik mehr gemacht
worden und wir ſchritten von Düppel über
Königgrätz nach Sedan von Sieg zu Sieg.
Unſere eigene Vergangenheit lehrt uns, die
franzöſiſche Gegenwart warnt uns. Vor allem
hat man in unſerem Heere gar keine Zeit
für Allotria auf politiſchem Gebiet.

Preußiſcher Landtag
Haus der Abgeordneten.

(Sitzung vom 10. Juni.)
Am Miniſtertiſch: Dr. v. Miquel.
Bei gut beſetztem Saale berieth das Haus zu

nächſt nach Erledigung unweſentlicher Rechnungs
vorlagen die dritte Leſung des Entwurfs betr. die
Errichtung ärztlicher Ehrengerichte. Nachdem
das Bedenken des Abg. Henning (Eonſ., daß dieſer
Entwurf event. zu Maßnahmen gegen die vielfach
mit mißgünſtigen Augen angeſehenen Homöopathen
führen könnte, vom Vertreter des Kultusminiſteriums
als unbegründet zurückgewieſen war, gelangten die
einzelnen Paragraphen unter Ablehnung aller Ab-
änderungsanträge durchweg nach den Beſchlüſſen
zweiter Leſung zur Annahme.

Es folgten Wahlprüfungen, wobei die bekannten
Vorgänge in Breslau, wo ſozialdemokratiſche Wahl
männer zu Gunſten der freiſinnigen Kandidaten je
5--6 Mk. als Erſtattung für baare Auslagen er
halten haben, eine längere Debatte hervorriefen.

Die Konſervativen, Nationalliberalen und auch das
Centrum erblickten in jenen Vorgängen eine ver
zweifelte Aehnlichkeit mit Stimmenkauf, in jedem
Falle aber eine Unanſtändigkeit, die nicht vorkommen
dürfe. Die Sprecher des Freiſinns, die Abgg.
Barth und Kopſch, ſahen die Sache harmloſer
an und meinten, daß eine Wahlbeeinfluſſung nicht
vorliege und daß die Erſtattnung baarer Auslagen
keineswegs unſtatthaft ſei. Dieſe Wahlmoral fand
bei der Mehrheit des Hauſes keine Anerkennung.
Das Haus beſchloß mit großer Majorität Erhebungen
über die dortigen Vorgänge.

Es folgte die Erledigung von Petitionsberichten.
Die meiſten Petitionen wurden der Regierung zur
Berückſichtigung überwieſen. Eine längere Debatte
rief die Petition von Eiſenbahn-Vetriebs-
ſekretären hervor, die ihre Beförderung zu Eiſen-
bahnſekretären mit der Motivirung fordern, daß
an ſie dieſelben dienſtlichen Anforderungen geſtellt
werden, wie an die Eiſenbahnſekretäre. Die Kom-
miſſion hat hier Uebergang zur Tagesordnung be-
ſchloſſen. Faſt alle Redner des Hauſes traten auf
Ueberweiſung an die Regierung zur Berückſichtigung
dahin ein, daß eine Vermehrung der Eiſenbahn-
ſekretärſtellen erfolge. Jn dieſer Form gelangte der
Antrag zur Annahme.

Nächſte Sitzung: Donnerſtag.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 11. Juni. (Hofnachrichten.)
Geſtern Morgen, kurz vor 8 Uhr, erſchien
Se. Maj. der Kaiſer, von Potsdam kommend,
auf dem Tempelhofer Felde, begleitet von
einer großen Suite, der ſich auch die fremd-
herrlichen Offiziere angeſchloſſen hatten. Auf
der Oſtſeite des Feldes waren das Garde-
Küraſſier- Regiment und das 2. Garde-Ulanen-
Regiment aufgeſtellt, welche der Kaiſer zunächſt
beſichtigte. Um 9 Uhr erſchien Jhre Maj.
die Kaiſerin zu Pferde mit Gefolge, begleitet
von einer Abtheilung ihrer Leibgarde, ferner
der Kronprinz von Schweden und Nor-
wegen in der Uniform des Grenadier- Regiments
zu Pferde, und deſſen Sohn, letzterer im
Wagen. Nach der Beſichtigung begab ſich
der Kaiſer zur Küraſſierkaſerne zu einem
Jmbiß, legte hier Leib-Garde-Huſarenuniform
an und ſprengte nunmehr nach dem weſtlichen
Theil des Feldes, worauf die große Kavallerie-
Uebung (10 Reiter-Regimenter) ihren Anfang
nahm. Auf der Weſtſeite war die ganze
Garde-Kavallerie Diviſion aufgeſtellt, nebſt
mehreren Batterien Artillerie; der Feind, auf
der Seite der Haſenhaide, war gebildet von
den Ziethen-Huſaren, den 6. Küraſſieren und
2 Batterien, die mit Flaggen größere Truppen-
maſſen markirten. Die Uebung begann mit
einer großen Attacke der Diviſion, es folgten
Exerzitien in der Diviſion, den Schluß machte
wiederum eine Attacke der 8 gegen die 2
Kavallerie Regimenter. Nach Kritik und
Parademarſch aller Truppentheile und nach-
dem er noch die beiden Regimenter des 3.
Armeekorps begrüßt hatte, begab ſich der
Kaiſer mit dem Kronprinzen von Schweden
und Norwegen nach dem Caſino des Garde-
Küraſſier-Regiments, wo das Frühſtück um
12 Uhr ſeinen Anfang nahm.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Ob-
gleich ſchon wiederholt den Mittheilungen
engliſcher Blätter über die angeblich bevor-
ſtehende Reiſe des Kaiſers zu Regatta
in Cowes auf Grund beſter Jnformation
widerſprochen worden iſt, kehrt doch die Nach-
richt von einem ſolchen Beſuche jetzt in einer
Londoner Zeitung wieder und es wird ſogar
ein neues Programm für den Aufenthalt des
Kaiſers an der engliſchen Küſte wiedergegeben.
Man hat es hier, wie früher, mit irrigen
Kombinationen zu thun.

Bei ſeiner jüngſten Anweſenheit in
Cadinen ſollte ſich, wie der „Berl. Lok.Anz.“
zu berichten wußte, der Kaiſer ſehr abfällig
über die dortigen Arbeiterwohnungen geäußert
haben, und flugs war die Preſſe zur Hand
mit allerlei Artikeln, von denen einer die
Ueberſchrift trug: „Schweinepaläſte und
Arbeiterhöhlen.“ Das iſt charakteriſtiſch. Auch
im Parlamente brachte der Abgeordnete Singer
die Sache zur Sprache, worauf ihm der Reichs-
tagspräſident erwiderte, die Aeußerung des
Kaiſers ſei unbeglaubigt. Jetzt ſchreibt nun
die in Elbing erſcheinende „Altpreuß. Ztg.“,
daß der Kaiſer ſich keineswegs unzufrieden
über die Arbeiterwohnungen auf ſeinem Gute
geäußert hat. Jm Gegentheil iſt alles in
dieſer Beziehung in Ordnung geweſen.
Leibarzt des Kaiſers, welcher im Allerhöchſten
Auftrage die Jnſthäuſer beſichtigt hatte, hat
ſich ebenfalls nur günſtig über dieſelben aus-
geſprochen. Wer mit den örtlichen Verhält-
niſſen in Cadinen näher vertraut war, wird
wohl wiſſen, daß Herr Landrath Birkner
an den Jnſthäuſern in den letzten Jahren
viel gearbeitet hat, ſo daß dieſelben ſich in
einem ſehr guten Zuſtande befanden. Jm
Uebrigen geben wohl die Jnſthäuſer auf den
Gütern im hieſigen Kreiſe zu Ausſtellungen
kaum Veranlaſſung, da bei den meiſten Groß-
grundbeſitzern dieſelben neu erbaut worden ſind.

Die Brandkataſtrophe eines Waaren-

n
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hauſes, bei welcher mehrere Menſchen ums
Leben gekommen ſind, hat dem Miniſter der
öffentlichen Arbeiten Veranlaſſung gegeben,
die nachgeordneten Behörden auf die Noth-
wendigkeit hinzuweiſen, derartigen Gebäuden
eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwen-
den und bereits bei der baupolizeilichen Ge-
nehmigung ſolcher Bauten alle diejenigen
Forderungen zu ſtellen, welche geeignet ſind,
das Vorkommen ähnlicher Unfälle, wie in
Braunſchweig, zu verhüten. Dabei ſoll überall
auf die Herſtellung einer hinreichenden Anzahl
von Ausgängen und von zweckentſprechend
anzulegenden, unverbrennlichen, mit maſſiven
Wänden umſchloſſenen Treppen, welche mit
dem Keller nicht in unmittelbarer Verbindung
ſtehen dürfen, ſowie die feuerſichere Umkleidung
etwa vorhandener elektriſcher Leitungen ge-
achtet werden. Bereits beſtehende Waaren-
häuſer ſollen auf das Vorhandenſein der zur
Verhütung von Brandunfällen erforderlichen
Einrichtungen hin geprüft, bei deren Fehlen
die nachträgliche Herſtellung angeordnet wer

Soweit die Bauordnungen keine Hand
habe bieten, die hiernach nöthigen Maßnahmen
zu treffen, ſoll auf eine Aenderung derſelben
Bedacht genommen werden.

Aus Charlottenburg wird fol
gender, ſehr charakteriſtiſche Fall gemeldet:
Zwei Maurergeſellen, die auf einem Fabrik-
bau beſchäftigt waren, erklärten ſich aus freien
Stücken bereit, Ueberſtunden zu machen, und
trugen dafür Monate lang jede Woche über
40 M. Lohn heim. Als ſie wieder frei wur-
den, ſandte ſie der Meiſter nach einem Neu-
bau. Sofort erklärten die dort arbeitenden
37 Geſellen, daß ſie mit dieſen Zweien, weil
ſie Ueberſtunden gemacht hätten, nicht zu
ſammen arbeiten wollten. Trotzdem wurden
die beiden Geſellen nach dem Bau geſandt
und abſeits von den anderen beſchäftigt. Am
Abend waren ihre Kleider und ihr Hand-
werkszeug in widerlichſter Weiſe beſudelt.
Der Thäter konnte nicht ermittelt werden, da
ſich die Geſellen ſolidariſch erklärten und ihn
nicht nennen wollten. Als ſie daraufhin
ſämmtlich entlaſſen wurden, wurde über den
Bau die Sperre verhängt. So viele Erſatz-
kräfte auch von befreundeten Meiſtern, vom
Arbeitgeberbunde und vom Arbeitsnachweis
hingeſandt wurden und ſo ſehr auch die
Polizei auf dem Poſten war, der Bau blieb
leer. Die zur Arbeit gehenden Geſellen
kehrten um, ſobald ſie der zahlreichen Streik-
poſten ſchon von Weitem anſichtig wurden.
Auch die Verſetzung der beiden arbeitswilligen
Geſellen auf einen andern Bau hatte
keinen Erfolg, und es blieb ihnen ſchließlich
nichts übrig, als die Stadt zu verlaſſen.

Gotha, 10. Juni. Wie aus London
berichtet wird, tritt die Weſtminſter Gazette“
der Meldung entgegen, der Herzog von
Connaught habe auf die Koburger Thron-
folge für ſich und ſeinen Sohn verzichtet;
Prinz Arthur trete im nächſten Jahre in die
deutſche Armee ein und werde jährlich einige
Wochen in Koburg und Gotha zubringen.
Das Herzogspaar von Connaught werde
während der Lebenszeit des regierenden Her-
zogs in England wohnen, aber dem Herzog-
thum jährlich einen langen Beſuch abſtatten.
Da, wie die „Goth. Ztg.“ meldet, der Herzog
im Laufe dieſer Woche aus London nach
Deutſchland zurückkehrt, wird ja die Auf-
klärung über den wirklichen Stand der
Thronfolgefrage nicht lange mehr auf ſich
warten laſſen.

Wachenheim (Pfalz), 9. Juni. Der
Reichstagsabgeordnete für Homburg-Kuſel,
Gutsbeſitzer Fitz-Ellerſtadt, hatte am Sonn-
tag, als er mit ſeinem Jagdwagen nach der
hieſigen Bahnſtation fuhr, ein Rencontre mit
dem Frohnleichnamszug und mit dem
amtirenden Geiſtlichen, Kaplan Rauch. Na-
tionalliberale Blätter berichten, der Kaplan
habe den Abgeordneten ohne Veranlaſſung
gezwungen, anzuhalten, bis der Zug vorüber
war; ſozialdemokratiſche Blätter wollen da-
gegen wiſſen, Herr Fitz habe rückſichtslos
durch den Zug fahren wollen und erſt ange-
halten, nachdem der Kaplan, eine wahre
Hünengeſtalt, ihm Ohrfeigen angeboten
habe. Da von beiden Betheiligten gericht-
licher Austrag gewünſcht wird, muß ſich der
wahre Sachverhalt bald herausſtellen.

Frankfurt a. M., 9. Juni. Jn der
heutigen Hauptverſammlung der deutſchen
Landwirthſchafts- Geſellſchaft wurde
Prinz Friedrich Heinrich von Preußen
zum Präſidenten der Geſellſchaft für 1899 1900
gewählt. Als Ort der nächſten Wanderver-
ſammlung und Wanderausſtrllung im Jahre
1902 wurde Mannheim gewählt.

Leipzig, 11. Juni. Die heute von der
ſozialdemokratiſchen Parteileitung Leipzigs
und dem Leipziger Gewerkſchaftskartell nach
Stötteritz in die Brauereihalle einberufene
Verſammlung, in der gegen den Geſetzent-

wurf zum Schutze des gewerblichen Ar,
beitsverhältniſſes Proteſt erhoben werden
ſollte, verfiel der polizeilichen Auflöſung.
Jnfolge der für dieſe Verſammlung veran-
ſtalteten Reklame war der Andrang ein ſehr
ſtarker. Wie üblich, wenn in Stötteritz eine
größere ſozialdemokratiſche Verſammlung oder
Feſtlichkeit geplant iſt, ſammelten ſich die
Arbeiter, zum Theil mit ihren Frauen, an
verſchiedenen Stellen, zogen von dort in
Trupps nach der inneren Stadt, vereinigten
ſich hier und marſchirten dann in loſem Zuge
von etwa 2000 Perſonen nach dem Verſamm-
lungsort. Als ſie dort ankamen, war jedoch
die Verſammlungshalle, die vielleicht 4000
Perſonen faßt, bereits vollſtändig beſetzt, ſo
daß ſehr viele keinen Einlaß fanden. Der
Referent, Herr Grenz, ſprach über die „Zucht-
hausvorlage“. Er äußerte ſich dabei aber
einige Male ſo ſcharf, daß der überwachende
Beamte ſich genöthigt ſah, den Redner zur
Mäßigung zu mahnen, und als der Vor-
tragende trotzdem ſich weiter ungeſetzlich
äußerte, entzog ihm der Beamte das Wort.
Hierauf entſtand ein ſo wüſter Tumult, daß

der Beamte zur Auflöſung der Verſammlung
ſchritt, ſo daß die jedem Verſammlungsbe-
ſucher in einem Flugblatte eingehändigte
Proteſtreſolution nicht zur Abſtimmung ge-
langen konnte. Dieſelbe lautete: „Die am
Sonntag den 11. Juni 1899 im Brauerei-
garten zu Stötteritz verſammelten Arbeiter
kennzeichnen den dem Reichstage zugegangenen
Zuchthausgeſetz- Entwurf als ein neues, gegen
die werkthätige Arbeiterklaſſe gerichtetes Aus-
nahmegeſetz. Gefloſſenausdem Scharfmachergeiſte
des reaktionärſten, ausbeuteriſchen und unter-
drückungsſüchtigen Unternehmerthums, iſt das
Zuchthausgeſetz beſtimmt, die Ausübung des
Koalitionsrechtes den deutſchen Arbeitern
durchaus unmöglich zu machen und das für
die friedliche Fortentwicklung ſo wichtige Be-
ſtreben zur Hebung der wirthſchaftlichen Lage
der Arbeiter durch ſchmähliche Aechtung und
drakoniſche Strafen auszurotten. Die Ver-
ſammelten proteſtiren mit aller Entſchieden-
heit gegen dieſe geſetzgeberiſche Ungeheuerlich-
keit, die dem weiteren kulturellen Fortſchritt
den Boden entziehen ſoll, und ſie erwarten
von der deutſchen Volksvertretung, daß die
Vorlage gebührend zurückgewieſen wird. An
die den gewerkſchaftlichen Vereinigungen noch
fernſtehenden Arbeiter aber ergeht der Appell,
ihrerſeits die einzig richtige Antwort auf die
Zuchthausvorlage durch den Eintritt in die
Gewerkſchaften zu geben.“ Die Polizeibe-
amten hatten viele Mühe, das Lokal zu
räumen. Größere Störungen ſcheinen jedoch
nicht vorgekommen zu ſein. Es mochten ſich
ungefähr in und außer der Verſammlungs-
halle 8000 Perſonen zuſammen gefunden
haben.

Frankreich.
Paris, 12. Juni. Jn dem geſtern Nach-

mittag dicht gefüllten Pavillon Armendville
ließ gegen 5 Uhr ein Gaſt Schmähworte
über Loubet hören, andere Gäſte betheiligten
ſich daran, ſo daß es ſehr bald zu Thätlich-
keiten kam. Gläſer, Karaffen, Tiſche und
Stühle flogen umher. Eine Volksmenge mit
rothen Roſen im Knopfloch ſtürmte herein
und ließ Hochrufe ertönen, es war ein regel-
rechter Angriff. Während drinnen ein heftiger
Kampf wüthete, hatten ſich vor dem Pavillon
ungefähr 1000 Menſchen zuſammengervottet,
die die großen Scheiben zertrümmerten. Ver-
ſchiedene Poliziſten wurden verwundet. Um
6 Uhr zogen ca. 1000 Perſonen vom Champ
Elyſee nach dem Elyſee und brachten Hochrufe
auf Loubet aus. Um 7 Uhr wurden vor der
„Libre Parole“ Kundgebungen gemacht, wo
ebenfalls die Polizei einſchreiten mußte und
wobei einige Royaliſten verhaftet wurden.
Bei den Rempeleien wurden 30 Perſonen
verhaftet und 10 Poliziſten verwundet.

Paris, 10. Juni. Der Dampfer „Sfax“
mit Dreyfus an Bord iſt von Cayenne
direkt nach Breſt in See gegangen.

Spanien.
Madrid, 12. Juni. Der Miniſterprä-

ſident wird morgen die Vorlage betr. die
Abtretung der Mariannen im Senat
einbringen; die Oppoſition verhält ſich gegen
die Vorlage ſehr ruhig.

oSo muſß es kommen.
Wer die Friedenskonferenz im Haag mit

nüchternem Auge betrachtet und ſich fern hält
von aller Ueberſchwänglichkeit und unfrucht-
barem Humanitätsduſel, dem kann es nicht
zweifelhaft ſein, daß die Konferenz inbezug
auf Freigabe von Gefangenen, Behand-
lung von Verwundeten, Verbot der Verwendung
gewiſſer Sprengſtoffe und Aehnliches, mancherlei
Normen feſtſetzen kann, daß ſie aber in
Bezug auf theilweiſe Abrüſtung und ähnliche
Deſiderien Nichts prinzipiell Bedeutendes zu
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Nummer 136. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Dienſtag, den 13. Juni.
age fördern wird. Das konnten ſich Ein-
chtige übrigens bereits ſagen, als die Wünſche
es Zaren, die Konferenz einzuberufen, bekannt
urden, und ſie haben es ſich auch geſagt.

zhantaſten und ſonſtige Schwärmer und
chwärmerinnen gaben zwar die Hoffnung

g oder ſicht auf, daß man ihren gewiß von edlen
ch die Potiven ausgehenden Beſtrebungen doch

en, an Jenigſtens bis zu einem gewiſſen Grade
ort in Fechnung tragen werde, wer aber nüchtern
nigten Jieb, wußte doch, was es mit der ganzen
i Zuge Jriedens- und Humanitätsduſelei ſchließlich
ſamm yf ſich haben würde. Es iſt nun eine eigene
jedoch Jronie des Schickſals, daß es gerade der
4000 ſſſiſche Botſchafter geweſen iſt, welcher in

etzt, ſo r vorigen Sonnabend ſtattgehabten Friedens-
Der Ipnferenz- Sitzung den hervorragendſten Be-

Zucht Pollmächtigten der Großmächte gegen
i aber er die Erklärung abgegeben hat, er
achende I nicht vorbereitet, der Konferenz Vor-
er zur hläge zur Einſchränkung der Heere,
Vor- Friegsflotten oder der Militär-

eſetzlich Judgets zu machen. Dieſe Erklärung bringt
Wort.
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lbſt bei denjenigen Blättern die ſtärkſte Er-
üchterung hervor, die bis jetzt das Panier
nes ewigen Weltfriedens voranzutragen ſich
rufen fühlten. Unter dem Eindruck jener
achricht meint die „Voſſiſche Ztg.“ bitter
ielleicht ſieht ſogar Bertha v. Suttner ein,
uß ſie dem Zaren etwas voreilig Glück
ünſche geſandt und den Lorbeer geflochten
at. Schließlich wendet das genannte Blatt
uf die Friedenskonferenz das harte Urtheil
n, das einſt Bismarck für die internationale
rbeiterSchutzkonferenz gebrauchte: Sie ſei
ine einzige Phraſeologie!

Cokales.
Merſeburg, den 12. Juni.

Evangeliſch kirchlicher Hilfsverein
es Kreiſes Merſeburg. Jn Lützen
urde geſtern Nachmittag das Jahresfeſt ge-
annten Vereins gefeiert, und war auch aus
er Stadt Merſeburg eine erfreuliche Theil-
jahme zu konſtatiren. Ueber den Verlauf
es Feſtes werden wir in der nächſten Nummer
ſerichten.

Die Gerichtsferien dauern vom 15. Juli
bis zum 15. September. Erledigt werden
pährend dieſer Zeit nur: Strafſachen, Arreſt-
achen, Meß- und Marktſachen, Wohnungs-
treitigkeiten zwiſchen Miehtern undVermiethern,
Lechſelſachen und Bauſachen, wenn es ſich
im Fortſetzung eines angefangenen Baues

Mandelt. Auch Mahn, Zwangsverſteigerung-
und Konkursverfahren werden während der
Ferien geführt. Die Gerichtseingeſeſſenen
werden gebeten, ihre Anträge während der
Ferienzeit nur auf dringende Angelegenheiten
zu beſchränken.

Prügelei. Jn einem Hauſe der großen
Ritterſtraße entſpann ſich am geſtrigen Morgen
zwiſchen zwei Bewohnern des Hauſes ein
Streit, der in Thätlichkeiten ausartete. Ein
inzwiſchen herbeigerufener Polizeibeamterſtellte
die Ruhe wieder her. Allem Anſchein nach
wird es noch ein gerichtliches Nachſpiel geben.

Sommer Theater. Geſtern Abend
wurde die Treptow'ſche Operetten Poſſe
„Schützenlis'l“ aufgeführt. Wir haben es
mit einer Poſſe zu thun, in welcher der
Situgtionskomik ein breiter Raum eingeräumt
iſt und welche erheiternd und beluſtigend wirkt.
Wenn die Regie an einigen Stellen den
Rothſtift walten laſſen wollte, ſo würde das
nicht gerade ſchaden. Geſpielt wurde ganz
vortrefflich, beſonders thaten ſich Herr
Steinert, Herr Thiel, Frau Schaffnit
und Fräulein Albes hervor. Das Publikum
nahm die Poſſe mit großem Beifall auf und
ging mit dem Bewußtſein nach Hauſe, einen
recht vergnügten Abend verlebt zu haben.

Provinz und Amgegend.
Runſtedt, 11. Juni. Geſtern Nachmittag

gen 3 Uhr machten ſich unweit unſeres
Dorfes auf der Landſtraße zwei Radfahrer
ſehr unnütz. Es hatten die auf dem Felde
beſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen ihre
Körbe, in denen ſich das Veſperbrod befand,
auf dem Wege ſtehen laſſen. Die Radfahrer
unterſuchten die Körbe, nahmen die Lebens-
mittel und die Tücher zum Einwickeln weg,
banden dieſe Bündel an ihre Räder und
eilten von dannen. Bisher fehlt jede Spur
von den Dieben.

Lützen, 10. Juni. Jn den Tagen vom
1. bis 3. Juli er. findet in unſerer Stadt
der XXVI. Verbandstag des Feuerwehr-
verbandes für den Regierungsbezirk Merſe-
burg ſtatt. Zu dieſem Feſte ſind bereits über
200 Anmeldungen eingegangen, deren Zahl
lich aber jedenfalls noch erhöhen wird. Das
Feſt verſpricht, den Theilnehmern recht frohe
und erinnerungsreiche Stunden zu bereiten.
Vorausſichtlich ſtellt die Eiſenbahn Verwaltung

einen Extrazug, deſſen Abgangszeit noch be-
kannt gegeben wird. Am Sonnabend, den
1. Juli, von Nachmittags 3 Uhr ab, findet
Empfang der eintreffenden Delegirten auf
dem Bahnhof und Vertheilung der Quartier-
billets im „Bayerſchen Hof“ uſw. ſtatt, am
Sonntag, den 2. Juli: Techniſche Vorträge,
Feſtzug, Konzerte uſw.

Dölkau, 10. Juni. Jn dem lieblich
gelegenen Auendorfe Dölkau findet am
Sonntag, den 25. ds. Mts., ein Kriegerfeſt
(25 jähriges Stiftungsfeſt des Kriegervereins
verbunden mit einem Gruppenfeſte der Gruppe
Merſeburg) ſtatt, zu welchem eine große
Anzahl von militäriſchen Vereinen ihr Er-
ſcheinen angeſagt. Nach einem Zapfenſtreich
am Vorabende, Weckruf und Kirchgang am
25. Juni, findet Nachmittags 1/23 Uhr der
Aufmarſch und in den ſchönen Parkanlagen
des Gräflich Hohenthalſchen Schloſſes der
Feſtakt in hergebrachter Weiſe ſtatt, worauf
ein Umzug durch die Ortſchaften Dölkau und
Zweymen und ein Ball in zwei Lokalen
folgt. Bei der Beliebtheit unſerer Krieger-
feſte wird ſich der Verein Dölkau gewiß großen
Zuſpruchs zu erfreuen haben. Den Mit-
gliedern der Kriegervereine gewährt er koſten-
freien Zutritt zu den Feſtzelten und den
Tanzlokalen.

Halle a. S., 9. Juni. Der Ausſtand
der hieſigen Maler- und Anſtreicherge-
hilfen iſt beendet. Die Meiſter haben einige
Zugeſtändniſſe gemacht, die ſie aber auch
ohne Streik gemacht hätten. Entſchieden ab-
gelehnt haben ſie aber die Hauptforderung,
einen Minimallohn feſtzuſetzen; ſie wollen
die Geſellen nach ihren Leiſtungen lohnen
und laſſen ſich in dieſer Frage keine Vor-
ſchriften machen. Jm nächſten Frühjahr
wollen die Gehilfen wieder in die Lohnbe-
wegung eintreten vielleicht überlegen ſie es
ſich vorher reiflich und ſuchen lieber in Güte
eine Beſſerung ihrer wirthſchaftlichen Ver-
hältniſſe zu erreichen, die übrigens nicht die
ſchlechteſten ſein können, wie aus dem Auf-
wande, den die Malergehilfen machen, her-
vorgeht.

Biſchleben, 7. Juni. Am Dienstag
vor acht Tagen verließ der hieſige 60 jährige
Schmiedemeiſter B. ſeine Familie und kehrte
nicht zurück. Geſtern Nachmittag fanden
badende Kinder die Leiche in dem ſogenannten
Reißeloche in der Gera. Dieſe Stelle, welche
tief und reich an Strudeln iſt, hat im Laufe
der Jahre ſchon viele Opfer gefordert. Jm
vorliegenden Falle ſcheint Selbſtmord vor-
zuliegen. B. war in letzter Zeit auffallend
tiefſinnig und deutete wiederholt an, ſich das
Leben nehmen zu wollen.

Naumburg, 10. Juni. Für den Preis
von 100000 M. hat die Landesſchule Pforta
einen Streifen des ſchönen Buchenwaldes
zwiſchen Lengefeld und Köſen verkauft. Der
Käuferin, einer Aktiengeſellſchaft, kam es
darauf an, den Einſpruch zu beſeitigen, den
die Landesſchule erhoben hatte gegen eine in
der Umgebung des Waldes geplante Fabrik-
anlage.

Eckartsberga, 10. Juni. Der Regierungs
referendar Freiherr v. Münchhauſen in
Coelleda iſt zum Landrath des Kreiſes
Eckartsberga ernannt worden.

Nordhauſen, 10. Juni. Der neue
Erſte Bürgermeiſter Dr. Contag theilte hier-
her mit, daß er vom 17. Juli ab zur Ueber-
nahme ſeines Amtes bereit ſei.

Erfurt, 8. Juni. Zum Doppel-
Selbſtmord der Landwirthe Hoffmann-
Vater und Sohn, aus Egſtedt wird des
weiteren berichtet, daß nachträglich in der Nähe
der Stelle im Steigerwalde, wo ſich Hoff-
mann jun. erſchoß, deſſen Uhr nebſt Kette,
ſowie ſein Portemonnaie mit 6 Pf. Jnhalt
aufgefunden wurde. Es liegt jedoch die Ver-
muthung nahe, daß die Leiche ausgeplündert
worden iſt, da kurz vor dem Selbſtmorde
die Uhr und das gefüllte Geldtäſchchen bei
Hoffmann geſehen worden ſind. Hoffmann jun.
hatte für ſeine Pferde in Weimar 1400 Mark
erhalten und davon etwa 700 Mark Schulden
bezahlt. Die anderen 700 Mark ſind ver-

4 0 J h 7ſchwunden. Was den Vater, den 70 jährigen
Einwohner Hermann Hoffmann, anbetrifft,
ſo fand am Dienſtag Nachmittag der Schaf-
knecht aus Bechſtedtwagd die Leiche des Ver-
mißten in ſeinem eigenen Steinbruch vor.
Der Kopf zeigte klaffende Wunden, welche
vom Abſturz in die Tiefe herrühren. Vor
etwa acht Tagen war der Steinbruch noch
zum Theil mit Regenwaſſer gefüllt, welches
jedoch am Fundtage faſt ganz verſickert war.
Hoffmann sen. hinterläßt eine Frau, die ſeit
Jahren von ihm getrennt in einem Orte bei
Berlin lebt.

Magdeburg, 11. Juni. Jn der, ver
floſſenen Nacht um 10 Uhr 49 Min. kündete
die Feuerglocke auf dem Feuerwehr-Depot
eine von der Station „Eiſenbahn“ Halleſche

u. Coquiſtraßenecke abgegebene „Großfeuermel-
dung“ an. Es brannte ein großer Theil
der Gebäude der in der Freienſtraße Nr. 2
belegenen Richard Langenſiepenſſchen
Maſchinenfabrik. Trotz der ſchnell ein-
getroffenen Feuerwehr und der von dem
Fabrikperſonal ſofort vorgenommenen Selbſt
hülfe waren von den nur aus leichtem Fach-
werk und Pappdach beſtehenden Gebäude, die
Gießerei, das Modelllager, das Maſchinen
haus und der Raum für fertig geſtellte
Arbeiten vollſtändig vom Feuer ergriffen.
Der erſte Angriff der Feuerwehr galt nun
mehr dem Hauptwerkſtattgebäude und dem
hier anſchließenden Wohn und Comptvoirge-
bäude, welche mit den anderen brennenden
Gebäuden in enger Verbindung ſtanden. Es
gelang denn auch, dieſe Gebäude zu decken.
Der enormen Hitze und des Rauches wegen
wurden zwei Mal Verſuche zum Vordringen
in das brennende Gebäude mit dem Feuer-
ſchutzanzug gemacht. Nach angeſtrengteſter
etwa einſtündiger Thätigkeit konnte der
koloſſale Brand als eingeſchränkt und nach
etwa weiteren zwei Stunden als gelöſcht
angeſehen werden. Der angerichtete Schaden
iſt ein gewaltiger.

Vermiſchtes.
Eiſenach, 10. Juni. Ein junger Arzt, Dr.

Jacobi, iſt in verwichener Nacht im Bette ver
brannt; heute früh wurde ſeine verkohlte Leiche auf
gefunden.

Kleines Feuilleton.
Eine Menagerie ohne Käſige. Die

nach dem früheren Präſidenten Carnot be-
nannte Militärſtation im franzöſiſchn Kongo-
gebiete hat eine Sehenswürdigkeit aufzuweiſen,
wie ſie vielleicht einzig in der Welt beſteht.
Die dortigen Anſiedler ſind nämlich zu ihrer
eigenen Zerſtreuung darauf verfallen, alle
möglichen wilden Thiere einzufangen, oder
von den Eingeborenen einfangen zu laſſen
und ſie dann in ihrer unmittelbaren Nähe
aufzuziehen. Viele von den Thieren gehen
zu Grunde, andere flüchten in den Buſch zu
rück, aber man hat es doch ſchon auf eine
ganz anſehnliche Menagerie gebracht, die
durch ihre vollſtändig freie Bewegung inner-
halb des menſchlichen Wohnbezirkes einen
eigenthümlichen Anblick gewähren muß. Da
iſt z. B. ein Wildſchweinpaar, das frei
zwiſchen den Häuſern promenirt, es frißt den
Menſchen aus der Hand und folgt ihnen wie
Hunde. Ferner ſieht man ebendaſelbſt einen
Schakal, Jchneumons, kleine Nagethiere, eine
ganze Kollektion Affen und endlich ſogar
einen jungen Tiger, der ſich den dortigen
Polizeivorſchriften ebenfalls vollkommen unter-
worfen hat. Kein einziges dieſer Thiere iſt
eingeſperrt, nur der Schakal iſt vorläufig
noch angebunden, doch kann auch er auf ſeine
völlige Befreiung rechnen, wenn er erſt ganz
folgſam geworden iſt. Noch wunderbarer
wird dieſe Thiergeſellſchaft dadurch, daß ſie
nicht nur unter einander, ſondern auch mit
den Hunden und Hauskatzen im beſten Ein-
vernehmen lebt und ſich mit ihnen in das
Freſſen und die Schlafplätze theilt. Das
merkwürdigſte Exemplar der Menagerie iſt
ein großer gelblichbrauner Affe, der es ſich
zum Vergnügen gewählt hat, die Pflichten
eines Schäferhundes zu übernehmen. Er
führt eine Hammelherde mit dem ganzen
Gebahren eines europäiſchen Schäferhundes
auf die Weide, indem er jedes widerſpenſtige
Thier, das ſich von der Heerde zu entfernen
ſucht, wüthend anfällt, es in die Beine beißt
und ſo zur Beobachtung der nöthigen Ord-
nung zwingt. Gewöhnlich ſitzt erſjedoch auf
dem Rücken des Leithammels, überſieht auf
dieſe Weiſe alle ſeine Untergebenen und läßt
ſich mit einer Würde tragen, wie ſie nur
irgend ein chineſiſcher Mandarin in ſeiner
Sänfte zur Schau tragen kann. Die Dienſte
dieſes Affen finden auch die gebührende
Schätzung, da die von den dortigen Einge-
borenen gezogenen Hunde zwar gute Kame-
raden ſind, aber zur Verrichtung eigentlicher
Dienſtleiſtungen nicht taugen.

Die Hitze in Amerika. Aus New-
York, 6. Juni, meldet man uns: Die Hitz-
welle, die gegenwärtig über die Vereinigten
Staaten hingeht, brachte uns den heißeſten
6. Juni, den wir überhaupt je erlebt haben.
Das Thermometer ſtieg im Schatten auf 94 Grad
Fahrenheit und das Wetterbureau kündigt
eine weitere Steigerung der Hitze an, die
anhaltend ſein dürfte. Bis um 5 Uhr Nach-
mittags waren ſchon einige 135 Fälle von
Sonnenſtich gemeldet und die Patienten in
den Hoſpitälern der Stadt NewYork in Be-
handlung. Wie viele davon geſtorben ſind,
iſt zur Stunde noch nicht bekannt. Auch
aus ſämmtlichen Staaten des Oſtens kommen
Meldungen über eine unerträgliche Hitze und

eine vollſtändige Trockenheit. Jn den Staaten
Jslands, Long Jslands, Weſtcheſter County,
die NewYork mit Gemüſen, Eiern, Milch
verſorgen, iſt die Hitze ſo groß, daß ſchon
jetzt die Ernte halb verdorrt iſt, ſo daß die
Preiſe für alle Gemüſe, Früchte c. von Tag
zu Tag ſteigen und bereits für die ärmeren
Volksklaſſen eine unerſchwingliche Höhe er-
reicht haben. Jn Philadelphia ſtarben geſtern
drei Perſonen am Sonnenſtich; außerdem
werden einige 60 Fälle, deren Ausgang noch
nicht entſchieden iſt, von dort gemeldet. Auch
aus den Südſtaaten wird eine beſorgnißer-
regende Dürre und unerträgliche Hitze ge-
meldet.

Eine Wetter Kataſtrophe
in Madrid.

Ein Ungewitter von furchtbarer Gewalt,
eine atmoſphäriſche Entladung, wie ſie in
Europa nur höchſt ſelten vorkommt, iſt am
Freitag Abend über Spanien niedergegangen.
Es war ein gewaltiger Sturm, verbunden
mit ungewöhnlich ſtarkem Hagel, der die
ſchrecklich ſten Verwüſtungen anrichtete und
auch Menſchen verletzte. Jn Madrid glichen
die Straßen ſtarrenden Eisfeldern. Alles, was
irgendwiezerbrechlichwar, hat der Hagel zerſtört.
Die Glasdächer der Bureaux, der Poſt und Tele-
graphenanſtalten, der Bahnhöfe und der
Photographen-Ateliers wurden zu Scherben
zerſchlagen, die Telephon- und Telegraphen-
leitungen zerriſſen. Ueberall in der ganzen
Stadt boten die Straßen ein Bild furchtbarer
Verwüſtung, an der Madrid noch lange zu
tragen haben wird.

Wir erhalten über die furchtbare Kataſtrophe
folgende Mittheilung:

Madrid, 10. Juni. Geſtern Abend ging, nach-
dem vorher Tag und Nacht Gewitter gewüthet hatten,
ein Hagelſturm hier nieder, wie ihn Madrid und
Spanien noch nicht erlebt haben dürften. Der Sturm
währte nur eine halbe Stunde, während welcher Zeit
taubeneigroße Steine herniedergingen. Dann aber
waren alle Straßen wie im Winter bis ſechs Zoll
hoch mit dieſen Eisſteinen bedeckt. Jn der Wind
richtung ſind alle Fenſterſcheiben der Stadt zer-
trümmert, Telephon- und Telegraphendrähte hängen
zerriſſen hernieder. Die großen prachtvollen Photo
graphen-Lichtdächer wurden eingeſchlagen, Thiere
und Menſchen ſtürzten verwundet auf die Straßen
nieder, und die Straßenhändler haben unbeſchreib
lich gelitten. Madrid ſieht chaotiſch aus. Der
Schaden an Leben und Eigenthum iſt ungeheuer,
ſchreckliche Hiobspoſten vom Lande werden ver
breitet. Der Sturm kam vom Südweſten. Da
der Sturm losbrach zur Zeit, wo die große
Abendpoſt erledigt wird, herrſchte im Hauptpoſt
gebäude die lebhafteſte Thätigkeit und das ſtärkſte
Gewühl. Vor herabſtürzenden Glasdächern in
den Lichthöfen und vor Hagelkugeln mußten ſich
die Beamten flüchten und die Poſt im Stich laſſen.
Der größte Theil der Briefe, Zeitſchriften und
Packete wurde aufgeweicht und vernichtet. Die
Poſt mußte unerledigt bleiben. Jn den Zeitungen
wurden ebenfalls die Lichthöfe eingeſchlagen und
die Maſchinen unbrauchbar gemacht. Jn der Kunſt-
ausſtellung wurden alle Dachſtuben zertrümmert
und die Mehrzahl der Gemälde beſchädigt. Die
Königin war mit den Töchtern während des Hagel
ſturmes im Wagen unterwegs. Dank der Be
ſpannung mit ruhigen Maulthieren wurde ein Un
glück verhütet. Es gelang dem Kutſcher, die ent
ſetzten Thiere im Zaum zu halten, und ſchrittweiſe
wurde die Tour vom Landſitze nach dem Schloß
zurückgelegt. Die Pferde der berittenen Begleiter
gingen durch, die Herren ſprangen aber rechtzeitig
ab und ließen die raſenden Thiere davonjagen.

Humoriſtiſches.
Hartnäckig. Kunſtkenner: „Aber auf

Jhrem Bilde „Jn finſterer Nacht“ iſt ja gar
nichts zu ſehen.“ Maler: „Ja, erkennen
Sie denn was in finſterer Nacht
Verſchnappt. A.: „Was iſt denn das
Du läßt dich ja gar nicht mehr bei mir
ſehen!“ „Ach verzeihe, ich war jetzt immer
der Meinung, ich ſei dir noch etwas ſchuldig!“
Variante. Sommerfriſchler: „Wie zutraulich
und ſanft eure Kuh iſt!“ Bauer: „Ja,
das Vieh will ſich bei jedem „lieb Rind“
machen.“ Enttäuſcht. A. (Dichter):
„Sehr vielen Dichtern hat man nach ihrem
Tode an dem Hauſe, in welchem ſie wohnten,
eine Tafel angebracht.“ B. „Sei verſichert,
dies geſchieht auch bei dir, wenn du geſtorben
biſt.“ A. (geſchmeichelt): „Und was meinſt
du, was auf der Tafel dann ſtehen wird

B. „Hier iſt ein Zimmer zu vermiethen.“
Schlimmes Kopfleiden. A.: „Wie

geht es Jhrer Frau?“ B. „Jhr Kopf
macht ihr viel zu ſchaffen!“ „Leidet ſie
denn an Neuralgie „Das gerade nicht;
aber ſie will wieder einmal einen neuen
Hut haben!“

Wetterbericht des Kreisblattes.
13. Juni. Vielfach heiter, warm, ſtrichweiſe Ge-

witter.
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Nach langem

Merseburg, den 11.
Gersdorf., Geh.

Juni
Kegierungsrath a. D.

Die Begräbnissfeier findet am Dienstag, Nachmittags 4 Uhr.
von der Altenburger Leichenhalle aus statt.

Todesanzeige.
schweren Leiden ist meine geliebte Frau,

Antonie geb. Sulzer
heute Nacht um 12 Uhr im siebzigsten Lebensjahre, sanft entschlafen.

1899.

(1980

Statt jeder besonderen Meldung.
Allen lieben Freunden und Bekannten die

Abend 8 Uhr.
Gatte.

Grossvater
Generalkommissions-Sekretair

dass Sonnabend.,
mein lieber unvergesslicher
Schwiegervater und

Trauernachricht.,
Klinik zu Halle a. S.

unser herzensguter Vater.
und Onkel, der Königliche

in der

Wilhelm Kötteritz
nach langem schweren Leiden durch einen sanften Tod erlöst ist.

Die Beerdigung findet Mittwoch.
mittags 4 Uhr.
aus statt.
Im Namen der tieftrauernden

den 14. d. M.. Nach-
von der Kapelle des Südfriedhofes zu Halle a. S.

(1976
Hinterbliebenen

Frau Anna Kötteritz.

Civilſtandsregiſter der
Stadt Merſeburg

vom 5H. bis 11. Juni 1899.
Eheſchließungen: der Dienſtknecht

Friedrich Ferdinand Karl Brömme mit
Anna Marie Mettin, in Lauchſtädt; der
Handarbeiter Johann Elias Georg
Brückner mit Thereſe Jda Hallensleben,
Krautſtr. 1.

Geboren: dem Reſtaurateur P. Selle
ein S., Halleſcheſtr. 36; dem Handarbeiter
H. B. Th. Engelhardt ein S., Neumarkt
24; dem Fabrikarbeiter B. Götte ein S.,
Breiteſtr. 2; dem Lohgerber L. Schulze
eine T., Sand 6; dem Former K. A.
Kretzſchmar eine T., Bahnhofſtr. 9; dem
Brauer K. Kunze eine T., Markt 7; demverſtorb. Schneidermſtr. 9 Schwarze ein
S., Breiteſtr. 20; dem Fabrikarbeiter L.
Zehler eine T., Sixtiberg 21; dem Ge-
ſchirrführer K. Mangold ein S., Sixtiberg
21; dem Schneidermſtr. W. Meier eine T.,
Brühl 17.

Geſtorben: des Schuhmachermſtr.
H. Koppe todtgeb. Zwillings-T. u. S.,
Vorwerk 12; des Kgl. Regier.-Hauptkaſſen
Buchhalters C. Beyer Ehefrau Chatharina
geb. Sauerborn, 58 Jahre, Dom 5H; des

Julich todtgeb. S.,Fabrikarbeiter R.
Unteraltenburg 62.

lda Müller
geb. Dörge,

Emil Rülke
1987) Verlobte.
Merseburg. den 11. Juni 1899.

r c
Dank.
vielen BeweiſeFür die

inniger
unſeres lieben Entſchlafenen,
wir hiermit Allen unſeren tief
gefühlteſten Dank. (1977

Kötzſchen und Oberbeunag,
den 10. Juni 1899.

Die trauernden Hinterbliebenen
Walker und Müller.

Bekanntmachung.
Zur Verdingung des Petroleum-

und Dochtband- Bedarfs für die

herz
Theilnahme bei dem Tode

ſagen

Garniſon- Anſtalten vom 1.
Auguſt 1399 1900 iſt im
Lazareth
Dienſtag, den 20. Juni 1899,

Vormittags 11 Uhr,
Termin anberaumt.

Lieferungsbedingungen liegen da-

ſelbſt aus. (1963Königliches Garniſou-Lazareth.
Wieſenverpachtung.

Die diesjährige Grasnutzung
der Kirchenwieſe in Creypau von
38 Morgen, ſowie die Gras
nutzung der Pfarrwieſe von 8 Morg.
(letztere auf 6 Jahre, vom 1. Okt.
d. J. ab), ſoll
Donnerſtag, den 15. Juni,

Nachmittags 6 Uhr,
im Gaſthofe zu Creypau öffentlich
meiſtbietend verpachtet werden.
1970) Der Kirchen-Rendant.

Wallach,
4jährig, lemmiſtonn,

S Reit-, und Wagen-pferd, 1,67 hoch,
verkaufe ich preiswerth. (1975

Heyno Nitzsche,
Markranſtädt.

Clobigkauer Str. 20
eine herrſchaftliche Wohnung,
1. Etage, beſt. in 1 einfenſtr. und 3
zweifenſtrigen großen Stuben mit
Manſardenwohnung, Küche und Zu-
behör, Gartenantheil, auch eventl.
Pferdeſtall ſogleich zum Preiſe von
460 M. zu verm. (1310

Die Aerzte sind
ganz erſtaunt über die Erfolge des
Karl Koch'ſchen Nährzwiebacks.
Derſelbe bildet den Kindern ge-

ſundes Blut, ſtarken Knochenbau
und iſt wegen ſeines hohen Nähr-
werths geeignet, das Kind vor den
Folgen fehlerhafter Ernährung alsSkrophuloſe, Drüſen, Darm
katarrh, Rhachitis, Knochen-
krankheiten u. ſ. w. zu ſchützen.

Jn Düten und Pacteten zu 10,
20, 30 und 60 Pfg. Verkauf nurallein echt in Originalpackung bei
A. B. Sauerbrey, Oberburgſtr.;
Walth. r Gotthardts-

traße 8;
Carl Schmidt, Unteraltenburg;
Wilh. Kötteritzſch, Gotthardtsſtr.;
Louis Niendorf, Schmaleſtr.;
Hüthel, Unteraltenburg;
Th. Sieber, Halleſcheſtr.;Adolf Böhine, kl. Ritterſtr.;
Frankleben: Rich. Handtke.
Neumark bei Merſeburg: Hugo

Erfurt. (1792Stedten: L. Schmidt.
Mücheln: W. Ködel, Bäckermſtr.

teuden: Bernh. Hempel.
Laucha: Paul Fügner.Benn do Reinh. Dietrich.

Wittwe Nagel.Lau ch ſt ädt: Langenberg.
Schafſtedt: Stammer.
Niedereichſtedt b. Schafſtädt:

Emma Dobritſch.

Sommertheater Tivoli
Dienſtag, den 13. Juni,

Auf Wunſch:

E Hofgunſt.Luſtſpiel von Thilo v. Trotha.

1974) FriſcheErdbeeren,
friſchen geräucherten Aal, Kieler
Speck-Bücklinge, feinſte Jsländer
Heringe, Neue Malta -Kartoffeln,
Junge Hamburger Hähnchen
empfiehlt C. L. Zimmermann.

n
Javol verleiht dem Haare vollkom-
mene Schönheit, macht es sammoel-
weich, herrlich üppig und vollauf-tragend. Infolge seiner besonderen
Pigenschaften erhält es die natür-
liche Farbe der Haare bis ins
hohe Alter, beugt der Prgrauungvor und hemmt diese. Preis per
FPlasche A. 2.

Zu haben in allen feinen Parfüme-
rien, Drogerien auch in vielen
Apotheken. In Merseburg bei

Paul Berger, Drogerie. (307
A. I. Mischur., Coiffeur.

A. L. Mohr ſche
neue Margarine

Mohra
ſpritzt nicht, wie andere Margarine,
bräunt genau wie feinſte Naturbutter,
ſchäumt genau, wiefeinſte Naturbutter,

duftet genau wie feinſte Naturbutter,
iſt genau ſo ausgiebig wie feinſte

Naturbutter,
iſt genau ſo feinſchmeckend, wie feinſte

Naturbutter,

à Pf. 80 Pfg.
ſtets friſch zu haben bei (1841

A. Bauer, kl. e Ga.
Sämmtliche am 1. kommendenfällig werhende Coupons

löſe ich von heute ab ohne jeden
Abzug ein. Gute vierprozentige

apiere und Hypo-
theken habe ich ſtets abzugeben.

J. Baer, Bankgeſchäft,
8 1927) Halle a. S. Leipzigerſtr. 64.
a

Zur Verrichtung von

Erdarbeiten
und ſpäter Erntearbeiten werden
Arbeiter geſucht. (1936Domäne Sehladebach.

Junges beſcheidenes

Mädchen,
wirthſchaftlich erzogen und muſikal.,
ſucht Bekanntſchaft mit jüngerem
Beamten behufs ſpäterer Ver
heirathung. Offert. unter Beding.
gegenſeitiger Discret. unter I. BI7.
bis 16. Juni hauptpoſtlagernd
Halle a. S. erbeten. (1981

a

hausſchlacht. Wurſt.

1985) e

à Mk. 1,
3669)

Du
20, 1,40, 1,50, 1,60, 1,70, t 1,90, 2,

Steuerzettel
vorräthig in der

Kreisblatt- Druckerei.

Grosses ca. 2000 tr. umfassendles Lager.

mzu Kinderfesten
empfehle ich mein grosses Lager in Spielen für Kinder jeden

Alters, Adler,Prämien oder Gewinne tausende nützlicher und prakt. Gegen-
Scheiben, Sterne, Ballfänger etc. Perner als

stände in Bei grösseren Ein-
(1990

C. F. Ritter Halle a. S., Leipziger Str. 90.

jeder gewünschten Preislage.

käufen Engros- Preise.

Zruchfeſtigkeit geprüft, ſind auch für 1899 unerreicht.

Diadem- Fahrräder
mit ColumbiaKugellagern und automatiſcher Hinter

radbremſe, Rahmen aus Nickelſtahl, auf 600 kg Hug- u.
(To49

i idt

Er Reparaturen aller Systeme.
Grösste Reparaturwerkstatt am PIatze.
Emaillir- u. Vernicklungsanftalt.

Händler und auswärtige Käufer erhalten hohen Rabatt.

Halleſche Fahrradfabrit, Ernſt Liepe Co.
Halle a. S., Henriettenſtr. 33.

Transport ren

T

TodeWerte ges

b. Schaihle Möbelfabrik mit
Dampfbetrieb.

Buggenhagenſtraße.

Magazine Gr. rer 26 u. Gr. Märkerſtraße 2
Halle a. Fernſprecher III Halle a. S.empfiehlt als Fepectalgt compl. aufgeſtellte gediegene

Sbürgerliche Zimmereinrichtungen z
als Salons, Wohn-, Schlafzimmer c.

in allen Holzarten zu billigſten Preiſen.

Große Auswahl fertiger Polſtermöbel
hocheleganten Stoffen und Formen, guter Polſterung und

Roßhaarauflage.

Einfache Wohnungseinrichtungen und einzelne Möbel
zu niedrigen Preiſen.

e geſtattet.

ehe v d
Käuflich in Merſeburg bei C. L

für Kilo.Zimmermann.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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